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Der Hinöenburg - Srief als Sprengkörper .
Erklärung der Sozialdemokraten . — Regierungsausrede « . - Scharfe

Pdfagen von Zentrum und Demokraten .

Im Reichstag gab heute der Brief des Reichspräsidenten
Anlaß zu stürmischen Erörterungen . Die sozialdemokratische
Fraktion hatte zum Fall Hindenburg - Loebell folgende Er -

klärung abgegeben :

Herr Reichspräsident o. hindenbarg ist unter Mißachtung

seiner verfassungsrechtlichen Stellung veranlaßt
worden , gegen den von 12 % Millionen wahlberechtigten deutschen
Staatsbürgern beantragten Gesetzentwurf zur Jürstenentelguuag und
den aus Grund des § 73 der Verfassung anberaumten Volksentscheid
in einer ösfeutlichenSuudgebuogeiuseitigStellung

zu nehmen .
'

ver Herr Reichspräsident hat damit die neutrale Haltung

ausgegeben , die er gegeuüber innenpolitischen Streitfragen ein -

zunehmen feierlich versprochen hat und sich

mit seiner Person in diese Streitfrageu eingemengt .

wir erblicken darin eine verlehungder durch sein Amt gebotenen

überparteilichen Haltung .

häkle der erst « Reichspräsident Friedrich Eberl in gleicher Form

sich öffenkich für das im Volksbegehren geforderte Gesetz aus -

gesprochen , so würde ihm da » sicher die schwerste « V e •

schimpfnngen derselben Leute eingetragen hoben , die den Reichs -

präfldeaten v. hindcvburg zu seiner herabsetzende » Kritik

an dem dem Volksentscheid unterliegenden Gesetzentwurf veranlaßt

haben .
Ver Herr Reichspräfldent nennt diesen Gesehentwurs eiuea

verstoß gegen Recht und Moral .

wir fragen : Entspricht e » dem Recht und der Moral , wenn

Herzog Carl Michael von Mecklenburg , der bei Ausbruch de »

Krieges die deutsche Staalsaugehörigkei » ausgab und sich mit Zahlung

von fünf Millionen die Anwartschaft auf die Thronfolge

in Mecklenburg abkaufen ließ . Erbansprüche stellt ?

wir fragen : Entspricht e » dem Recht und der Moral , daß die

moutenegriaische . ehemals mecklenburgische Priuzessiu

Zutta - Miliha ein « Entschädigung von 1 « % Millionen Goldmark

verlaugt uud diese Summe unter verusuug aufdenvertragvon

Versailles und den Erwerb der jugoslawischen Staat, -

angehSrigkrtt durch internationale Gericht « dem deutschen

volle abzupressen versucht ? ( Langandauernde Auruse . aus denen

man schließlich den Nomen Paul Boncour heraushört . — Der

Redner erklärt dazu : Ich bedauere außerordentlich , daß der Lbge -

ordnete Paul Boncour Arm in Arm mit Herrn

Eoerling für die Ansprüche der Fürsten eintritt .

Heiterkeit und Zustimmung auf verschiedenen Seiten . )

Wir fragen : Entspricht e» dem Recht and der Moral , wenn die

Schmalkaldeuer Forsten , die der König von prenßeu im

Iahre IMS

unter Bruch des allgemeinen Landrecht »

als Beute gut für Kriegshilfe dem Herzog von Gotha übergab ,

fetzt von dem au » England gebürtigen ehemaligen Herzog

von Koburg - Gotha als Privateigentum beanspruch » werdeu ?

Entspricht es dem Recht und der Moral , wenn dieser ehemalige

Herzog , heute der Schutzherr der vaterländischen Verbände , ebenfalls

unter verusuug aus den Vertrag von Versailles vermögensrechtlich «

Ansprüche aus einen erheblichen Teil de » Gothaischen Lande , geltend

macht ?
wir fragen : Entspricht es dem Recht uud der Moral , daß

Wilhelm II . , der ein Millionengut in Holland besitzt , noch -
mal » ZOO 000 Morgen deutsches Land . Schlösser und ver -

mögensobjekte im werte von 1SZ Millionen Goldmark de -

ansprucht . während hunderttausende von deutschen Ja -
milien durch die Kriegsfolgen in die schwerste Rot gestürzt
wurden ?

Entsprich « es der Moral , wenn da » Recht aus diese , privat -

eigentum unter anderem daran , hergeleitet wird , daß Friedrich

Wilhelm III . und Friedrich Wilhelm IV . unzweiselhast « »

Staatseigentum unter Mißbrauch de » Gesetzes durch

Kabinettsordre » einsoch zu Hauseigentom erklärten ?

Diese Fragen wären in » Unendliche zu vermehren . Die

Schamlosigkeit der Fürstenansprüche

ist im Rechtsausschuß de » Reichstage » lu zahlreichen Fällen erwiesen .

Aber nicht darum , was Recht und Moral ist . geht unsere

Auseinandersetzung mit dem Herrn Reichspräsidenten . Darüber wird

da » deutsche Volk am 20. Zuai eutscheiden .

wir fragen , ob e » angängig ist . daß ein Reich » -
Präsident da » Begehren von tZK Millionen Deutschen
als dem Recht und der Moral widerstreitend bezeichnet und

damit einen so großen Teil de » eigenen Volke , mit dem

Makel unmoralischen und ungerechten Handeln » vorsieht ?
Zst e » die Aufgabe eine » Staatsoberhaupt » , der gelobt

hat . alleSürgerdes Staate » gleichermaßen zu ver -

treten , in solcher weise einseitig Partei zu er -

g r e i f e n ui d Millionen Deutscher zu verletzen ?
Die deutsche Sozialdemokratie , die das Gesetz gegen die

Beraubung de » deutschen volle » durch die Fürsten beantragt

tat . erhebt gegen die Partetlichteil de » » eich » .

Präsidenten öffentlich Protest . Sie fordert die deutschen
Wählerinnen und Wähler aus . da » ihnen ver¬

fassungsmäßig zustehende Recht de » Volksentscheid » auszu -
üben , damit Volkswohl siegt über Zürstenraub !

( Lebhaste Zustimmung auch bei bcn Demokraten und einem Teil
de » Zentrums . )

Darauf antwortete Reichskanzler Marx mit einer ge -
wnndenen Erklärung , in der er den Brief Hindenburgs als
eine private Angelegenheit behandelte , die nicht der Gegen -
Zeichnung durch den Reichskanzler bedürfe .

Diese Erklärung rief nicht nur auf der Linken Eni -
r ü st u n g , sondern auch bei den beiden Regierungs -
Parteien — dem Zentrum und den Demokraten — p e i n -
l i ch st e Uebsrrafchung hervor . Ihre Redner gaben
die von den Fraktionen formulierten Erklärungen folgenden
Wortlauts ab :

Abg . v. Guerard ( Z. ) :
vle Zentrumssrnktlon vermag nicht anzuerkennen , daß die An -

gcleacnheil de » bekannten Briese » de » Reichspräsidenten durch die
ledialich auf die staatsrechtliche und verfassuugsrechtliche Seite der
Sache eingehende Erklärung de » Reichskanzlers erschöpft sei . ( Leb -
hafte » hört ! hört ! links . ) Der vries de , Reichspräsidenten ist an
sich ein politischer Akt . ( Sehr wahr ! beim Zentrum und link ». ) Er
behandelt die aktuellste poliliiche Frage der Gegenwart , eine Frage
von solcher Tragweite , daß fie da » deutsche Voll in größtem Maße
aufgewühlt hat .

wir sind deshalb der Meinung , daß der vries wegen der über -

parteilichen Stellung de » Reichspräsidenten besser nicht
geschrieben worden wäre . ( Sehr richtig ! im Zentrum . ) llnverant -

wörtlich , um ketuen schärsereu Ausdruck zu gebrauchen , ist da » Vor -

gehen v. L o e b e l l » und seiner hiatermänner . Da » wirken diese »
Manne » ist geradezu volksfeindlich ( lebhafte Zustimmung )
und gefährdet dle Integrität der Stellung de »

Relchspräsideoten . was wir im Znleresie unsere » Vater¬
landes aus da » tiefste bedauern . ( Lebhafter Beifall im Zentrum und

links : große Bewegung im ganzen Hause . )
�

Abg . Koch - Weser ( Dem. )
verllest folgende Erklärung : Dle deulschdemokratische Reichstags -
sraktion vermag der Erklärung der Retchsregierung
nicht beizutreten . Sie hält an der vismorckschen Ausfassung
fest , daß der Repräsentant de » Staate » nicht ohne ministe -
rlelle Bekleidungsstücke — um Bismarcks Wort zu ge -
brauchen . — vor die Oeffeulllchkett treten dürfe , «lue Aaschauung . von

der erst Wilhelm II . unter dem Einfluß uuoerantworllicher uud

falfcherRatgeber abgewichen ist . Di « Deckung der öffeallichen

Aeußeruugeu de » Repräseulauteu de » Staate » ist nicht etwa eine

Forderung der Demokratie oder des Parlamentarismus oder de »

Liberalismus , foudern ein « konstitutiouelle Forderung

schlechthin .
Diese Forderung zu erheben , ist Pflicht eine » jeden , dem an

klaren Verantwortlichkeiten im Staatsleben liegt . Die Deutsche

Demokratische Partei hält gegenüber dem ReichsprSsidenten au der

durch seine Stellung und Persönlichkeit gebotene Achtung fest . Sie

bedauert , daß mau sich nicht gescheut hat . ihn in den Vorder -

gruad de » poNtischen Kampfe » zu ziehen . Sie bedauert auf der

ander « « Seite aber auch die Zwischrnsälle , die sich im Reichstage
an die Erklärung de » Reichskanzler » geknüpft haben , ( veisall bei

den Demokraten . )

Es ergibt sich also die im parlamentarischen Loben un -

erhörte Situation , daß die Regierung durchihreeigenen
Fraktionen desavouiert wird , ohne daraus sofort
die notwendigen Konfeguenzen zu ziehen .

*

Die heutig « Sitzung des Reichstags begann bereits um

12 % Uhr . hau » und Tribünen sind gut besetzt . Auf der Regie -

rungsbant haben Reichskanzler Dr . Marx . Reichsinnenminister
Dr . Külz sowie einige andere Mitglieder des Kabinetts Platz ge -
Nammen . Präsident L ö b e eröffnet die Sitzung . Auf der Tages -

ordnung steht die erste Beratung des Gesetzentwurfs über die ver -

mögensrechtliche

/iuseinanüersetzuag mit den Mstenhaufern .

Eine kommunistische Interpellation , die sich gegen den Brief .

Wechsel Hindenburg - Loebell richtet , wird mit der Aus -

sprach « verbunden . Da » Wort erhält sofort

Reichskanzler de . Marx :

Der vorliegende Entwurf entspringt dem Versuch des Reichs -
tages , die vermögensrechtliche Auseinandersetzung zwischen den
Ländern und den früher regierenden Fürstenhäusern durch Initativ -

gesetz herbeizuführen . Die Regierung hat dieses gesetzgeberische Bor -

geben von vornherein begrüßt und hat es in allen Phasen seiner
Entwicklung mit Nachdruck unterstützt . Sie hat in eingehenden Ber -
Handlungen die Regierungsparteien auf dem Boden eines Kmn -

promiß - Eejetzenuvurfs zusammengeführt und bei der Fassung de ?
Entwurfs mitgewirkt . Sie hat schließlich , um über da » Stadium
der Ausschußberatungen hinaus zupositwenundprattischen

Gesetzgebungsresultaten zu kommen , von sich au » den heute vor -
liegenden Gesetzentwurf beim Reichzrat eingebracht . Der

Reichsrat hat diesen Gesetzentwurs mit sehr großer Mehrheit ange -
nommen . Die Reichsregierung legt entscheidenden Wert darauf , daß
auf der Grundlage des jetzt zur Beratung stehenden Gesetzentwurfs
eine

befriedigende Auseinandersetzung

mit den vormals regierenden Fürstenhäusern gesunden wird . Die

Reichsregierung möchte dabei keinen Zweifel lassen , daß es durchaus
irrig sein würde , anzunehmen , daß sie nach einem verneinenden Er¬

gebnis des Volksenticheidcs von einer gesetzlichen Regelung Abstand
nehmen könnte . Die Reichsregierung wird auch dann mit aller Eni -

schiedenheit auf eine gesetzgeberische Regelung im Geiste der Vorlage
dringen und würde die ihr geboten erscheinenden Konsequenzen nicht
scheuen , falls sich im Reichstag endgültig die Unmöglichkeit des Zu -
standekommens eines AbfiNdungsgssetzes ergeben sollte .

Abg. v. Gnerard ( Z. ) gibt namens der Regierungs -
Parteien folgende Erklärung ab :

Die Regierungsparteien haben Ende April den Gesetz -
entwurf über die Enteignung der Fürstcnvermögen , der jetzt
dem Volksentscheid uMerliegt , einmütig abgelehnt . Sie
haben ober niemals verkannt , daß eine nernünstige gesetzliche Rege -
lung der vermögensrechtlichen Auseinandersetzung zwischen Fürsten -
Haus und Land unbedingt erforderlich ist .

Dieser Auffassung entsprechend sind die Regierungsparteien
dauernd tätig gewesen , seitdem die Frage an den Reichstag heran -
trat . Ihre Arbeit hat in einem vereinbarten Gesetzen l -

wurf ihren Ausdruck gefunden , dessen Inhalt die Reichsreaieruna
zur Grundloge des zur Beratung stehenden Gesetzentwurfes gemacht
hat . Die Regierungsparteien begrüßen die heutige Erklärung der
Reichsregierung und nehmen mit Ginugtung davon Kenntnis , daß
die Regierung gewillt ist . mit dem vollen Einsatz ihrer Verantwort -
liehfeit aus die Verabschiedung dieses Gesetzes hinzuwirken . Ange -
sichts der Tatsache , daß im Land gefürchtet wird , im Falle der Ab -
lehnung des Volksentscheids werde jede reichsgesetzliche Regelung
scheitern , wollen die Regierungsparteien keinen Zweifel darüber
lassen , daß sie den Erlaß eines die Auseinandersetzung zwischen den
beteiligten Ländern und den Fürstenhäusern regelnden Gesetzes für
unbedingt notwendig erachten . Das Gesetz wird den Fürsten nur
das Vermögen belassen , welches sie als unzweifelhaftes
Privateigentum erworben haben . Den Folgen des ver -
lorenen Krieges , der Verarmung des Volkes und der gesamten Ver -
mögenslage der Fürsten wird ausreichend Rechnung getragen . Den
Ländern soll zugeteilt werden , worauf sie au » Gründen der K u l -
t u r oder der Dolksgesundheit Anspruch haben . Den Fürsten wird
keine bester « Aufwertung zuteil , als anderen Staatsbürgern . ( Lachen
link », Beifall bei den Regierungsparteien . )

/Ibg . Müller - Franken tSoz . ) :
Meine Fraktion hat nicht die Absicht , zu diesem Gesetzentwurf

in längerer Rede Stellung zu nehmen . Meine Parteifreunde
Scheidemann , Rosenseld und Saenger haben das bei
früherer Gelegenheit ausgiebig getan , ( höhnische Rufe rechts : Die
Pensionsempfänger ! — Erregte Gegenrufe links . ) Die Abgeord -
neten Saenger und Rosenfeld als Pensionsempfänger zu bezeichnen ,
ist ein «

gemeine Verleumdung ,

und Abg . Scheidemann hat das Recht auf Pension wie jeder andere
auf Grund feiner Dienstbestimmungen . ( Auf Zurufe der äußersten
Linken , die die gewaltige Pension Ludendorsss in Erinnerung
bringen , antwortet ein Gebrüll rechts , das auf Ludendorffs Heeres -
dienst hinweist . Man hört einen gellenden Zwischenruf von der
Linken : „ Es wäre bester um das deutsche Volk bestellt , wenn Luden -
dorfs nie gedient hätte ! " Lebhafte Zustimmung links . ) Der Reichs -
kanzler und die Regierungsparteien sagen übereinstimmend , daß der
vom Volk begehrte Gesetzentwurs nicht den Grundsätzen des
Recht » st aates entspreche . Unsere Fraktionsredner haben schon
bei früherer Gelegenheit betont , daß die

Reichsversassung ausdrücklich entschädigungslos « Enteignung
vorsteht .

Unserer Ueberzeugung nach ist hier der In der Verfassung vor -
gesehene Fall durchaus gegeben . ( Lebhafte Zustimmung links . ) Im
übrigen haben wir gehört , daß die Reichsregierung darauf Wert
legt , daß dieser Gesetzentwurs alsbald verabschiedet werde . Vor
dem 20. Juni wird dos sicher nicht der Fall sein . Zunächst hat
also das deutsche Volt das Wort . Und von seiner Entscheidung
werden die Verhandlungen in diesem Hause sehr stark bestimmt
werden . Meine Fraktion hätte also in der gegenwärtigen Situation
aus eine Stellungnahme verzichten können , wenn - nicht eine neue
Tatsache geschassen worden wäre durch den

Briefwechsel zwischen dem Reichspräsidenten und Herrn v. Loebcll

und dessen Veröffentlichung . ( Stürmische Zustimmu « link ». ) Ich
muß auf diesen Briefwechsel eingehen , wenn auch dos Reichs -
kabinett behauptet , es handle sich um einen reinen P r i v a t b r i e f
des Reichspräsidenten . Aber da » ist doch die reine Spiegel -
f e ch t e r e i. ( Stürmische Zustimmung links . )

wenn ein Staatsoberhaupt in einer Angelegenheit von höchster
ösfentsicher Bedeutung einen Brief schreibst der in Millionen
Exemplaren oerbreitet wird , so ist von einem prlvalschrelbco

gor keine Rede mehr .

Es ist auch gar kein Zweifel , daß der Herr v. L o e b e l l gar nicht
beabsichligt hat , einen Prioatdries herauszulocken und ihn dem¬

gemäß zu sifhonhef », sondern tt mar von vornherein doronf abge -



sehen , gerade weil der Reichspräsident nicht die Absicht hatte , tn den
Valtseirtscheid einzugreifen ,

auf dem Wege der Schiebung

dazu zu gelangen . ( Stürmische Zustimmung links ? Zurufe rechts :
Rcvolutlonsschleberf — Gegenrufe links : Kriegsschieber ! ) Zch habe
nicht die Absicht , mich mit therrn v. L o e b e l l weiter zu befassen ,
er ist als Fälscher und Lügner öffentlich gestäupt ( Geschrei recht »?
Zustimmung links ) , und ich brauche ihn nicht mehr zu charakteri »
sieren . Bisher hat nicht einmal die Rechtspresje den Mut auf .
gebracht , das unquolifizierbare Benehmen Loebell » zu verteidigen .

Die neue Tatsache dieses Briefwechsel » und seiner Veröfsent »
lichung veranlaßt meine Fraktion zu folgender Erklärung ( die wir
oben wiedergeben . Red. ) .

Nach der fast bei jedem Saß Durch lebhafte Zustimmung der
Linken und häusig durch Gegcnrufe der Rechten begleiteten Er -

tlorung nimmt das Wort

Reichskanzler vr . Marx :

Nach Artikel 5l> der Reichsversossung bedürfen alle Anord¬
nungen des Reichspräsidenten zu ihrer Gültigkeit der Gegen -
Zeichnung der Rcicheregterung . Es handelt sich dabei
aber nur um solche Kundgebungen , die unmittelbar mit ge -
seßgeberifchen Handlungen des Reiches in Verbindung stehen .

Bei dieser Stelle der Erklärung ruft Abg . R o s e n f e l d ( Soz . )
dazwischen : Decken Sie den Wortbruch hindenburgs ? Bei den
Völkischen und Deutschnationalen erheot sich daraufhin ein großer
Lärm , Zurufe kommen von dort herüber , die von der Linken
stürmisch erwidert werden . Es entsteht eine minutenlang dauernd «
Unruhe : vergeblich bemüht sich der Präsident , da » Hau » zu beru »
higen . Schließlich kann der Reichskanzler seine Erklärung
sortseßen . Er sagt , daß er den Reichspräsidenten gegen den
Vorwurf in Schuß nehmen müsse , als ob er irgendeinen Wort -
bruch begangen habe . Von links wird dem Reichskanzler wiederum
zugerufen : Und doch bat er einen Wortbrucb began »
gen ! Slufs neu « entsteht großer Lärm . Die völkischen machen
antisemitische Zurufe : der Präsident teilt mit , daß er den Abg .
R o s e n f e l d wegen irgendeiner Äußerung zur Ordnung ge «
rufen habe . »

Der Reichskanzler fährt fort , daß die Berfassungsoor - 1

, fchriften von Anordnungen und Verfügungen sprechen .
Die Verfassung habe sicher damit nur solche Kundgebungen im Auge .
die in unmittelbarem Zusammenhange mit der amtlichen
Tätigkeit der Reichsregierung stehe . Diese voraus -
setzungen seien bei dem Briefe Hindenburgs nicht vorhanden , er habe
nur seiner persönlichen Meinung Ausdruck gegeben , aber

keine Anordnung und Verfügung gelrofsen ,

die bestimmt sei , in das Staatsleben einzugreifen . Die in Frag «
stehende Kundgebung habe deshalb einer Gegenzeichnung
nicht bedurft . Äm übrigen stehe auch die Reichsregierung aus
dem Standpunkt , daß die entschädigungslose Enteignung der Ler »
mögen der vormal » regierenden Fürsten mit den Grundsäften «ine »
Rechtsstaates nicht vereinbar sei. Das habe sie wiederholt schon er »
klärt . Di « Erklärung des Reichspräsidenten stehe auch in sachlicher
Beziehung mit der von dem Reichskanzler befolgten Bolitit nicht im
Widerspruch . ( Beifall bei den Regierungsparteien . Lebhafter
Widerspruch links . )

Abg . Barth ( Dtnl . ) verlieft eine kurz « Erklärung seiner Fraktion ,
wonach sie der Ueberweisung der Vorloge an den Rechtsausschub zu¬
stimme . Ihre Stellungnahme zu dieser Frage habe sich seit den
Beratungen iin Rechtsausschuß nicht geändert . Der Redner wieder -
holte die Phrase , daß die entschädigungslos « Enteignung der Fürsten -
oermögen , wie sie der dem Volksentscheid unterliegende Geseft -
entwurs verlangt , mt den Grundsäften eine « Rechtsstaates und den
Forderungen der Sittlichkeit unvereinbar sei . Er schließt : Daher
haben wir auch heute dem Reichspräsidenten dafür zu danken .
( lebhafte » Hört ! Hört ! link ») , daß er sich in der Abwehr gegen di ,
Bolsä >«wisierung alt getreuer Eckart de » deutschen Volke » bewährt
hat . ( Beifall bei den Deutschnationalei, . Lachen link ». )

Abg . Dr . Neubauer ( Komm . ) wendet sich gegen den Brief de »
Reichspräsidenten und erklärt die Ausführungen des Reichskanzler »
über den Aolkigeseftentwurs al » Heuchelei . Dasür wird er zur
Ordnung gerufen .

Mit der Erklärung des Zentrums und der Demokraten , die wir
auf der ersten Seite wiedergeben , schließt die Aussprache . Di « vor -
läge geht an den Rechtsausschuß . lieber den kommunistischen Miß -
«rauensontrag . der »och nicht im Druck vorliegt , wird erst morgen
abgestimmt .

Der Kronprinz auf der Untersthristenfuche .
Eine aufsehenerregende Veröffentlichung Walter v . Molos

Im „ Berliner Tageblatt " veröffentlicht heute morgen der
bekannte Schriftsteller Walter v. Molo , der Verfasser einer

Reihe von Romanen au » der Geschichte der Hohenzollern . drei

Schriftstücke , die ihm von dem persönlichen Adiutanten seiner
. Kaiserlichen Hoheit de , Kronprinzen " aus Schloß Oels

zugegangen sind . Diese Veröffentlichung Molo , ist geeignet ,
da » größte Aussehen zu erregen . Sie bedeutet zu -
sammen mit den ergänzenden Bemerkungen , die Molo den

Schriftstücken zufügt , eine klatschende Ohrfeige für
die Hohenzollern und ihr Gefolge .

Aus den Veröffentlichungen geht hervor , daß die Z e n »
t r a l e des Kampfes gegen die Fürstenabfindung sich beim

Bevollmächtigten der Hohenzollern , Herrn
v. Berg , befindet , und daß der Kronprinz selbst an
der Führung dieser Aktion beteiligt ist. Dieser Herr bringt es
nicht über sich, auf das T a f e l g e s ch i r r der deutschen Städte

zu verzichten und beruft sich dabei durch seinen Rechtsbeaus -
tragten auf di « „ N o t l a g e" , in der er sich befindet . Gleich -
zeitig organisiert er ober mit dem offiziellen Beauftragten
de » ehemaligen Königshauses zusammen mit einem Auf »
wand von Hunderttausenden einen Abwehrtampf ,
der ausgesprochen politisch - reaktionären Zwecken
dient und dienen soll . In dem Schreiben des persönlichen
Adjutanten des Kronprinzen , des Major M ü l d n e r
v. M ü l n h e i m. wird davon gesprochen , daß acht Tage vor
dem Volksentscheid « in Aufruf mit den Unterschriften promi »
nenter Persönlichkeiten erscheinen soll .

Dem Aufrufentwurf liegt eine Sammlung von Unter -
fchriften bei , um die nachgesucht werden soll . Diese Liste
ist mehr als interessant : sie oerdient wörtlich abgedruckt zu
werden .

Namen der Heere « , dle um die Unterschrift unter deu
Ausruf ersucht werden sollen .

D. N. B. P . 6 Herren , die noch nicht feststehen
D. V. P . Heinz «, Scholz , Becker . Kempke » , Boeliß
V. V. D. Graf Goltz , Seldte , Bouer - München ,

v. Hosiel - Könlgsberg , Frau Beda -

Prilep . . . . . . .Mahraun
Völkisch « v. Ramin , Seiffert
AlteArmee v. Lettow , v. Mackensen , o. Hutier ,

Scheer , v. Schoch - München
Wirtschastspartei Humor , Drewitz und 2 andere
Industrie und v. Stauß . , o. Siemens , Rieher , Silver -

Wirtschaft berg . Sorge , v. Schinckel , v. Beerenberg .
Goßler , Heinicken . Klöckner . Keinath ,
Cuno

Gelehrte Pompeekj , Litten , Stier - Somlo , Smend ,
Schmitt - Bonn . Spahn , Fischer - Breslau ,
O. Spengler , Conrad , v. Bodelschwingh ,
Seeberg , Zische , Gras Korsf

A e r z t e Bier , Kraus , Bonhoeffer , Hi ?

Schrift st eller Suderwann , Skowronnek , Molo ,

Höcker, Presber , Warncke
Kunst Klimsch , Bode , Liebermann

und « in moderner Maler
Landwirtschast Graf Kalckreuth , Hepp , Weilnböck ,

d. Lünink . o. Kerckerinck , o. Loö . Graf
Galen , v. Popen . Loenartz , n. Landsberg

Arbeiter Behrens . Bechly , Wolf . W. Schmidt ,

Winnefeld , Frau Behm . Frau Matz -

Baltrusch und »in Beamtenvertreter ( Er -

gänzung vorbehalten )
M i t t e l st a n d Beythln , Hagemann , Paula Müller -

Ottsried
Presse Becker , Rippler , Wynecken , vr . vestrelch
Auslandsdeutsche Grosse , Ginschel , Seift
Außerdem noch : Iaree » . Luther , WInnig .

Früher hatten die Fürsten ihre Hofnarren , jetzt scheinen
sie Intellektuelle und Geistige zu suchen , die gegenüber dem

Volke die Unverschämtheit ihrer Ansprüche ml ! einem

geistigen und kulturellen Mäntelchen umhängen sollen . Man
kann sehr gespannt sein , welche von den hier zitierten
Aerzten , Schriftstellern , Künstlern usw . unter das Machwerk
ihren Namen fegen werden . Die Antwort , die v. M o l o dem

Adjutanten des Kronprinzen auf die Zumutung gibt , daß er

„ im Interesse des Vaterlandes " sich schützend vor die Geld -

sacke der Fürsten stellen soll , ist so deutlich , daß der Herr
aus Oels sie wahrscheinlich nicht hinter die Scoresvase

seiner Frau Gemahlin stecken wird . Wörtlich schreibt
Molo :

E » wäre klüger gewesen , meine Gesinnung vorher zu erforschen ,

eh « man mit meinem Namen Mißbrauch trieb . Gewiß habe ich den

„ F r i d e r i c u » " und die . Luise " geschrieben , ich weiß nicht , od

ein Franzose , der Napoleon gestaltete oder da » Leben einer fron -

zösischen Fürstin , deswegen gleich Monarch ! st sein muß :

in gewissen Kreisen Deutschlands bestimmt man jedenfalls noch immer

au » der S t o f s w a h l eines Dichters besten monarchistische oder

nicht monarchistische Gesinnung . Jetzt ! Denn in den Sriegsjahren
wurde dem „ Berliner TogeblatI " . dos meinen Aridericus zuerst
druckte , besten verösfenkllchung vom herbst lSlö bis Dezember 1817

durch eben die kreise unmöglich gemacht , die mich heute gewaltsam
und llebrelch für sich zu verwenden versuchen . Wüßten die Zu -

sammensteller dieser famosen Liste nur halbwegs in geistigen

Dingen Bescheid , hätten sie wirklich auch nur eines meiner Bücher

gelesen oder gar verstanden , so hätten sie erkannt , daß ich anderen

Blutes bin al » die schmutzigen N a ch t r e t e r meines

äußeren Erfolge » , die hinterdrein einen

sinnlose « und ekelhaften Göhendlensk mit den zwei worien

„ Fridericus Rex "

entfalteten , gegen den ich immer wieder im In - und Auslande aus -

zutreten gezwungen war . Niemal » habe ich „ Fürst " und „ Volk " ein¬

ander gleichgesetzt oder gar einander gleich geachtet , immer und über -

all bin ich mit oller Schärfe derverantwortungslosenAn -

m a ß u n g entgegengetreten , daß eine Gruppe nationale Ge -

sinnung als ihre unveräußerlichen Erbrechte allein beansprucht , daß

s t « di « Masse unsere , Bolle » ihre , tiesit innerlichsten und einzigsten

Besitze », der daher nicht aus der Zunge liegt , brutal enteignet ,

zum Schoden de » Landes , dem man angeblich bester als olle anderen

gedient hat und dient . Die gleiche anmaßliche Weltfremd »
h e i t, die gleiche hochmütige Blickblindheit , die gleiche

feelisch « Unbildung .

die nie das deutsche Volk verstand und nie verstehen wollte und

tonnt «, die so viel zu unserem heutigen großen Unglück beigetragen

hat . olle dies - tragischen Eigenschaften unserer nächsten historischen

Vergangenheit sprechen au » den hier veröffentlichten

Dokumenten , welche die gleiche

herablassend « Tendenz , die unveränderte Gottesgnadengeste vor

ehedem

verraten , dem freien Geiste gewünschte Gesinnung in de m Augen -

blick « diktieren zu wollen , derVortellversprtcht . Ich gehör «
keiner Kaste und keiner Clique zu , ich liebe nur da » Volk , das

arbeitet , völlig gleichgültig , ob es sich dürgrrtich , adlig oder

proletarisch nennti Für mich haben Arbeit und wahr « Liebe , die

kein « Einschränkungen kennt , allein Anspruch aus Achtung . Arbeit

allein schafft und erhält Menschentum , die Arbeiteaden ollein geben
un » Zukunft , oll « anderen verachte ich au » tiefster Seele . "

Aus dein Aufruf wird dann also wohl nicht » werden . Dir

Herr von Oels , der sich so gerne von anderen Leuten

seine Bücher schreiben läßt , hat diesen Ausflug ins zeistikt ?
Gebiet nicht sehr geschickt unternonnnen . Molos deutliche und

aufrichtig « Antwort aber an diejenigen , di « das Geld meincn ,

wenn sie von „ Kultur " reden und die immer so schön von

der „ Begehrlichkeit " der anderen reden können , weil sie
selber unersättlich sind , ist gleichzeitig eine sicher un -

gewollte , aber um so wirksamere Antwort an Herrn
o. H i n d e n b u r g. Die Sache der Fürsten steht wirklich

nicht gut . wenn sie sich solche Antworten holen , wie Moio

sie Ihnen gegeben hat .

Es lebe öer Untertan .
( Eine wahre Geschichte aus dem achten Zahre der Republik . )

Bon Carl Merten » .

Der 24. April *1926 . Beschleunigter Personenzug Nr . ttztz .
Stralsund —Berlin . 2. Klaff «.

Es ist kalt in den Kup « « s d« » Zug « , , der durch das liebliche
Dorado der Reaktion , Mecklenburg , saust .

In Vlantense « beobachtet er , ein Repubtikaner , daß ein Elfen -
bahnbeamter ein Kupe « zweiter Klasse zuschließt .

Da es nur auf der einen Seite veilchlosten ist, steigen einig «
Personen in Neustrelitz in dos verschlossene Kupe « .

Zwei elegant « Damen beobachten vom Bahnsteig aus mit
nervösen Bewegungen dies « Unverschämtheit . Dann wendet sich die
eine an den Zugführer . Der reißt die Hacken zusammen , drückt die
Brust vor . Macht Männchen , Hand an der Mütze . Untertänigst reißt
er das Kupee auf , in dem er sitzt .

Si « mustern ihn , so von oben herab .
„ Oh , bitte mein Herr , verlosten Sie diesen Wagen . "
Di « andere würdigt ihn keines Blickes .
„ Aber erlauben Sie , meine Domen , ich sehe keinen Grund

dasür ein . "

Achselzuckend steigen die beiden Damen au », raufchen über den

Bahnsteig zum Stotionsoorsteher .
Der steht stramm , Hand an der Mütze .
„ Verzeihen , königliche Hoheit , ich werde neuen Wagen anhängen ! "
Die beiden Damen nicken ihm gnädig zu , so daß er rot wird vor

Freude .
Der Zug sollt « längst abgefahren sein , aber w» d « r der Station » -

Vorsteher , noch der Zugführer wagen t », do » Signal zu geben .
Ein Ruck geht durch den Wogen , ein neue , Kupe « ist «ngeschlossen .

Die beiden Damen steigen «in .
Ein Schwärm livrierter Diener springt au » anderen Wagen ,

rennt über den Bahnsteig , steht stramm , steigt tn den neuen Waggon ,
Er lehnt sich au » dem Fenster , winkt dem Schosfner .
„ Was bedeutet denn da », Schaffner ?"
Der sieht ihn erstaunt an . ist ganz aufgeregt , sein « Brust fliegt .
„ Aber verstehen Si « denn nicht , das ist doch die Großherzogin

von Mecklenburg mit ihrem Gefolge ?! "
Er zuckt die Achseln .

„ Wohl besser « Qualität Mensch al » wir ? ! "
Dann fährt der Zug ab , und . . . . . »ine angenehm « Wärm «

erfüllt dos Kupee .
Soll er sich ärgern über das Untertanenpack , oder sich freuen

über die Wärme , die er der Hoheit zu verdanken hat ?
Er nickt langsam ein .

Di « Rädern donnern aus den Schienen .
Immer «in Takt ;

, Deutschland — ist — eine — Republik .
Di « Staat » g « wolt — geht — vom — Bolk « — au ».
Im letzten Wagen unterhatten sich ihre Hoheit und die Gefell -

schafterin .
„Entsetzlicher Pöbel . "
„ Dumme » Bolk , Eure Hoheit ! Sl « haben kein Gefühl mehr für

das heilig « Bermächtni » ihrer Ahnen . "
„ Es wird ander » werden ! "
„ Aber gewiß . Eure Hoheiti Denn erst die Abfindung aus -

gezahlt Ist . "
„ Dabei Ist man so bescheiden und »erlangt nicht einmal einen

Salonwagen . "

,Lu Befehl , Hoheit , dieser rote Pleb » sollte ausgepeitscht « erden . "

Im Nebenabteil stoßen sich zwei Lakaien an und grinsen .

Jim Goldfischteich .

?irüh
am Morgen . Auf den Bänken nur vereinzelte Gestalten .

ür «inen Groschen zu „besitzenden " Stühle leer . Auf dem
Wasserspiegel abgefallene Blüten überhängender Bäume . Am Ufer
cin kleines alte » Boot , Daneben eine Wildenlenmutter mit lchon
ziemlich herangewachsenen Kleinen . Der goldgrünköpsige Familien -
ooter schwimmt feine Morgenpromenade ab . Es geht olle » sehr
ruhig zu . Schläfrig langsam ziehen auch die Goldorsen rote Streifen
durch das Wasier . . . .

Die Sonn « blinkt auf , und e» wird lebendiger . Pirole und
Amseln rufen und die längst zahm gewordenen Ringeltauben gurren .
Nun haben uns auch die gewohnheitsmäßigen kleinen gefiederten
Bettler bemerkt und eine ganze Spatzenparade ist vor uns ousmar -
schiert . Jeder nimmt , wa » er kriegt . Vorrechte und Verdienste
werden nicht anerkannt . Die Geschicktesten erhaschen die Bracken im
Fluge . Ganz wie bci uns . Di « Buchfinken , zutraulicher als die
Spatzen , haben bei jenen kein Glück - Dafür kommen sie viel näher
an un » heran und picken aus der Hand - Run watscheln auch Enten
und Ringeltauben heran , die mit enlwafsnender Gutmütigkeit sich
vom Spatzenvolk das meiste wegschnappen lassen , schließlich aber
belohnt werden . Eins der Entchen nimmt jeden Bisten erst an den
Wasserspiegel, um ihn dort einzuweichen . Derweil erstickt neben
un » ein Sperling nahezu an einer Brotrinde , die er auf einmal ver -
schlucken will .

Ein Klopfen hinter uns laßt un , aufschauen . Nur zwei Meter
hinter uns fitzt ein kleiner Buntspecht am Baum « und hockt munter ,
auf seinem breiten Schwanz gestutzt , auf die Borke . Bald hier bald
dort turnt der Fassadenkletterer am Baume herum . Nie läßt er stch
fern von Berlin im Walde in solcher Nähe belauschen . Und nur
wenige Schritt « vor un » , auf der Ehorlottenburger Ehausjee , be¬
ginnt der Berkehr de » Tage » zu tosen . L- L.

Da » End « der Prlvolthealer . In der ersten Juni -
nummer der . . Volksbühne " , der vom Verband der deutschen
Volksbühnenverein « herausgegebenen „ Zeitung für sozial «
Theaterpolitik und Kunstpslege " . gibt Hans von Zwehl einen
Ueberbllck über die Theqtertypen in Berlin und im Reich .
Besonder » bemerkenswert ist tn diesen Ausführungen dt «

Feststellung , daß außerhalb Berlin » di « Zahl der Prwattheater in
Deutschland außerordentlich zusammengeschniolzen ist . Wohl gibt
«» in der Reichehauptstadt beute noch etwa U gute Prlvotbühn - n

?e«nüber
8 gemeinnützigen Theatern , aber im übrigen Deutschland

nd nur nom etwa IS gute Privatdirekttonen und etwa 10 städtische
irolotpochttyeaier vorhanden , während außerhalb Berlins etwa

90 gemeinnützig « Thealerunternehmungen gezählt « erden . Diese

Aufstellung läßt allerding , die recht zahlreich zu sindenden Operetten -
theater und die vielfachen Schmieren und Zweigbühnen außer Bc -

tracht . vndrrerseit » wird , wie der Artikel hervorhebt , die Rolle per .
Prialtheater noch geringer , wenn berücksichtigt wird , daß manche
von ihnen durch nicht uni . ' heUiche Beihilfen aus i ' ftent . ichen
Mitteln gestützt werden u »d dechalb auch einer gewissen Kontrolle

durch die öffentlichen Kö. ' pe « ichaslcn » ntcrliegm .

Schwere Krise im russischen Filmwesen . Daß es in der russischen
gilmproduktion seit «tnigec Zeit bedenklich kriselt , ist schon bekannt :
in den letzten Tagen hotten sich sedoch verschiedene Crcigniste ab -

!
«spielt , die aus eine erhebliche Verschärfung dieser mißlichen Lag «
inzudeuten scheinen . Die politische Polizei in Moskau ha « nämlich

eine Reihe von leitenden Personen der Filmindustrie sowie einig «
Regisseure und Aufnahmeleiter oerhaftet . Die Untersuchung hat er -
geben , daß die Lage aller dieser zur Herstellung sowjetistischer gilm »
bestimmten Institut « geradezu katastrophal ist . Da » Defizit belauft

sich bereit » jetzt aus bVj Millionen Rubel . Enorme Summen sind
aus die luxuriöse Einrichtung direktorialer Bureaus sowie die An -

fchafsung von Automobilen oerwandt worden . Auch in der Pro -
durtion selbst scheint eine beitpiellose Mißwirtschaft eingerissen - zu
sein . So wurden zum Beispiel bei der Aufnahm ? einer Szene de »
neuen russischen Film « „ Der Dieb von Bagdad " zweck » möglichst
realistischer Darstellung einer Orgie Champagner , Wein « und teure
Lebensmittel im Wert von insgesamt 200 » Rubeln konsumiert . Das

größte Defizit hat die Geiellschast Proletkino zu verzeichnen , die
übrigen » liquidiert « erden soll . In dieser Gesellschaft wurden neun -
zehn Regisseur « und inchrcre Theatermaler beschäftigt . Ihre Tötig -
reit erstreckte sich jedoch lediglich aus die Entgegennahme der Ge -
hälter . Während des größten Teils des Jahre » lag die Arbeit » .
kraft dieser hochbezahlten Künstker vollkommen brach . Die übrigen
Gesellschaften sollen zu einem Syndikat zusammengeschlossen werden
und eine staatliche Subvention von acht Millionen Rubel erhalten .

ZeUungswissenschast in Japan . Anfang diese » Jahres ist In
Tokio di « . Zeitschrift für wistenschaftllche Erforschung de » Zeltzmqs -
wesens " erschienen . Herausgeber ist Hideo Ono , Professor für Ze >-
tungswistenschost an der Universität Tokio . Professor Ono hat im
Winte » 1983/24 im Austrage der iopanischen Regierung Deutschland ,
die Schweiz . Italien , England und die Bereinigten Staaten besucht ,
um da » Zcuunqswtsen und den Stand der zeitungswissenschastlichen
Forschung dieser Länder kennen zu lernen . Auf Grund semer Er -
fahrungen bei dieser Reise berichtet er in der ersten Nummer seine ?
Zeitschrift mich über die „Zeitungswissenschaft in deutschen Unlver .
sitäten und Hochschulen " . Bei dieser Gelegenheit sei auf die all -
gemeine Wertschätzung hingewiesen , die da » Zettunqcwesen in Japan
genießt . Die Journalisten haben sre « Fahrt auf her Eisenbahn . .

Cine neue griechisch « AniverMt wird « t Ottober » Saloniki er
öfsaet «erden .



die Verlegenheit üer Rechten .
Das Hindeuburg - Manöver « ihglückt .

Die „ Frankfurter Zeitung " beurteilt das Ergebnis des
Kampfes , der um den Hindenburg - Brief geführt worden ist ,
höchst zutreffend , wenn sie bemerkt :

E » geht den Gegnern de , Voltsentscheide » in der Fürstenob -
findung offenbar gegen den Strich , daß die Presie der Linke » und

ganz besonder » die sozialdemokratische Presse , die
man mit der kommunistischen gern in «inen Tops werfen möchte , in
der Abwehr de » von Herrn v. Loebcll eingefädelten Intrigenspiels
die Grenzen de » politischen Anstände » durchweg
wahrt . E « war schon ein Zeichen großer Verlegenheit , daß die
Blätter Hugenberg « zum Beweise dafür , dah Demotraten und So -

zialdemokraten bei dem Volksentscheid auf die Beseitigung Hinden -
bürg » hinarbeiten , nichts andere » anzuführen wissen , al » Aeuße .
rungen der kommunistischen » Roten Fahne " , die jahraus jahrein da »

ganz « Regime schlecht macht und gerade an der Sozialdemokratie
kein gute » Haar läßt . Roch mehr fällt es auf . daß ein Blatt wie
die »Kreuzzeitung " , wenn sie schon mit einem Schimpf -
Zitat au » dem . vorwärts " nicht aufwarten kann .
doch krampfhaft bemüht ist , ihren Lesern auf andere Weise die Soli -
darität zwischen Sozialdemokratie und Kommunismus klarzumachen .

Es ist der ständige Aerger der Rechtspresie , dah der

„ Vorwärts " nicht die blöde Politik der „ Roten Fahne " treibt ,
mit der fertig zu werden so kinderleicht ist . In dem vorliegen -
den Fall hatte sie ein besonderes Interesse daran , daß der

Drahtzieher des Driefskandals , Herr v. Loebell ,
hinter Hindenburgs breitem Rücken verschwinden konnte . Der
aber ist jetzt al » Intrigant , Lügner und Fälscher entlarvt —
und die Rechtspresie schweigt oerlegen .

Ein groß angelegtes Manöver ist mißglückt . Wieder ein -
mal kann die Reaktion verzweifelt ausrufen : „ Es gelingt
nichts mehr ! " .

Der tzinöenburg - Srlef unÜ öas Ruslanö .
Frankreich erinnert an MillerandS Schicksal .

Paris , 10. Juni . ( Eigener Drahtbericht . ) Da » Schreiben de «

Reichspräsidenten Hindenburg zur Fürstenabfindung ist auch
von der französischen Presie beachtet worden . Der ,Q u o t i d i e n "

schreibt , daß . wenn sich der Volksentscheid gegen die von Hinden -

bürg » » « gesprochene Ausiosiung und damit gegen Hindenburg
selbst au » wirkt , die Autorität de , Reichspräsidenten in Frag «
gestellt sei . E » sei sehr möglich , dah man Hindenburg dann zu -
» eden werde , seinen Platz zu räumen , welcher Aufforderung
er . ähnlich wie sein französischer Kollege Millerand , der eben -

fall » sein « konstitutionellen Rechte überschritten habe . Folg « leisten
niüsse .

Da » . Oeuvre " oertritt die Ausiosiung , daß Hindenburg durch
sein Eingreife « au » seine verfasiungsmäßige Neutralität her »

ausgetreten sei und seinen Nomen In den Streit der Parteien
geworfen habe . Welch « Folgen dieser Schritt auch haben möge ,
eines sei sicher : da » Regierungskompromiß zur Lbsindung »frog « sei
endgültig verurteilt .

die Korruptionsaffäre Schmlt - Seuster .
Da » Berliner Polizeipräsidium teilt mit :
Die Korrupllonsassöre Schmit Beuster befchäftiat die Berliner

Kriminalpolizei bereit » seit dem 2. April : Da » Ergebni » der kriminal -
polizeilich ?» Ermittlungen wurde sosorl nach der ursorünglichen
polizeilichen Festnahme de » Architekten Schmit der
Stoat »anwattschaft zugeleitet . Da » «ingeleitet « Sirasversah -
ren richtete sich anfangs nur gegen Schmit , wurde aber später aus
Grund der von der Berliner Kriminalpolizei ln Zürich getrosseuea
Feststellungen auch gegen Leufier al » Angeschuldigten
ausgedehnt . Umsangreiche . von der Kriminalpolizei zusammen -
getragene Belastungsmaterialien gegen Beuster führten ln der Zeit
zur Bcichlagnahme de » Inhalt » eines Beuster gehörenden Sqjes
sowie zahlreicher Beleg «. Die Beschlagnahme besteht noch
fort . Da die Leltung de , gegen Schmit und Beuster geführten
Versahren » gegenwärtig ln den ftänden de » Anlcrsuchung - >richlers
liegt , ist e » der Kriminalpoltzei nicht möglich über den Stand de »
versahrea » im einzelnen etwa » bekanni zu geben .

Oer 5all Seeth .
Da » verbreche - eine » Polizeiwachtmeister ».

Heute begann vor dem Landgericht II die Gerichtsverhandlung
gegen den Pollzeiwachtmetster Bruno Gerth , der angeklagt Ist , im

Februar IS2ä die Witwe Hofsmann und deren Mutter , die
Witwe Trautmann . getötet zu haben . Di « Sache stand
schon einmal im Dezember I9Z4 zur Verhandlung , mußte ober , weil
der Rechtsanwalt Dr . Frey die Verteidigung niedergelegt hotte , oer -

tagt werden . Den Vorsitz führt « Landgerichtsdirettor Duste . Die

Verteidigung liegt wieder in den Händen de » Rechtsanwalts
Dr . Frey . Die Anklage lautet auf Totschlag an der Tochter und
Mord an der Mutter . Anwesend sind als Sachverständig « Pro -
sessor Stroßmann , Dr . Görtz und Professor Forster .

Der Angeklagt « Bruno Gerth ist fitzt 29 Jahr « alt , klein von
Wuchs und zeigt energisch «, fast brutale und Im allgemeinen wenig
entwickelte Gesichtszüge . Er spricht leise und befindet sich sichtlich
in einer psychischen Depression . Al » vierzehnjähriger kam er In
eine HausdienerfteUe , im Jahr « 1916 wurde er eingezogen, im Jahre
1920 au » dem Militärdienst entlassen und trat im Jahre 1921 in die
Schupo ein . Die » der äuher « Hergang seine , Lebens . Ueber sein «
sexuelle Entwicklung macht er seine Ausführungen unter

Ausschluß der Oesfentlichkeit . E » ergibt sich, dah das Zusammen -
leben der vielköpfigen Familie in einer Stube — er hatte 11 Ge¬

schwister — zur männlichen Unfähigkeit führte . Diesen Zustand
ompsand er als äußerst quäkend , er führte Ihn zu sexuellen Grübe .

lcien . zur Beschäftigung mit serneller Lektüre , ja selbst einem

Selbstmordversuch . Ein harmonische » physisch », verhältnl » erreicht «
er nur bei seiner fetzigen Frau — er bat sie während der Unter «

suchungshaft geheiratet — , seiner damaligen Braut , die fiinem Zu-
stand da » größte Verständnis entgegenbracht «. Mit der Zeit ve -

ganncn Ihn firnesie Phantasien mit sadistischem Inhalt zu erfüllen .

Uebcrhand nahmen diese fixuellen Varstellunaen Im Zustande
der Trunkenheit . Dann war er selbst sähig . gewalitätia ,u
werden . Di » Gewaltanwendung löst « bei ihm auch Lustemofinvun -
gen au, . Schließlich kommt der Angeklagt , aus die Tat selbst zu
sprechen . Die Verhandlungen dauern fort .

Tie Töberiher Fememorde .

Seit heut « früh klebt an den A n s ch l a g s ä u l e n verlin » und
aller größeren Orte Deutschland , kin Aufruf d « . Unter .

suchung » richt » r » beim Landgericht III «erlin . der zur Auf -

klörung in den Döberitzcr Fememordsällen Wilm, . Sand und Legner

auffordert . Im Einoernehmen mit dem Oberstaatsanwalt bei dem

Landgericht III in Berlin werden alle Personen , die Irgendwelche

Bekundungen In der Mardsache oder über den Aufenthalt einer

Anzahl von Zeugen machen können , in ihrem eigenen Interesse
criuAt , unverzüglich , auch wenn sie bereit , gerichtlich oder polizeilich

M» Suche vernommen worden sind , sich bei ihrer zuständigen Polizei -

Maffenaufmarsih !
Montag , den 14 . �oak, abenös 7 Uhr im �vftgartenl

Kunögebung zum volksentfiheiö !
Trotz der ungeheuren Rot eines großen Teils des deutschen

Lölkes sind die entthronten Fürsten drauf und dran , M i l -

l i a r d « n w e r t «, die dem Volke gehören , sich widerrechtlich
anzueignen . Der größte Teil der bürgerlichen Parteien hält
ihnen die Steigbügel . Der Gesetzesvorschlag , über den am
80 . Juni abgestimmt wird , will die Milliardenwerte
dem deutschen Volk « erhalten . Unsere Parole
lautet :

Keine « Pfennig üeu Jürstent
Millionen deutscher Volksgenossen : die betrogenen

Sparer , die Kleinrentner , die Kriegsinva -
liden und » Hinterbliebenen , Millionen Arbeits -

lose , zahlreiche Auslandsdeutsche hungern , Tausend «
und aber Tausende Angehörige geistiger Beruf « leiden

bittere Rot !

denen gehöre « öle Milliaröenwerte !

ZwölfeinhalbMillionen haben sich beim Volks -

begehren eingezeichnet , haben den Voltsentscheid ge -
fordert — zwanzig Millionen müssen am 80 . Juni

für die Enteignung der ehemaligen Fürsten stimmen , wenn

der Raubzug der Fürsten zurückgeschlagen werden soll . Dem

Raubritterrecht der Fürsten und ihrer Knecht « muh da » n e u «

Recht de , republikanischen Volke » entgegengestellt werden .

Darum . Volksgenossen , ans zur Lbrech -
nung l

Montag abend marschiert da » arbeitende ,
da » republikanische Berlin .

Sammelpunkte :
Blikke : Arkonaplatz . Abmarsch 6 Uhr.
Tiergarten : Kleiner Tiergarten . Abmorsch 9 Uhr .
wedding : vrunnenplatz , Abmarsch SH Uhr .
Prenzlauer Berg : Donziger Straße vor dem veztrtsamt , Abmarsch

6� Uhr .

6 > L Uhr .
Mlmersdorf : Hausvogteiplatz , Abmarsch 6 % Uhr .
Zehlendors - Wannse « : SUngbahnunterfübning an der Hauptfiraß « bt

Schöneberg ( mit Steglitz ) , Abmarsch öX Uhr .
Schöneberg - Friedenou : Kaiser - Wilhelm - Platz . Abmarsch 5K Uhr .

( Nachzügler 6H Uhr Hausvogteiplatz . )
Slegllh : Ringbohnunterfübrung an der Hauptstraße in Schöneberg ,

Abmarsch 5 Uhr ( noch dem Sammelpunkt de » Kr . Schönebergf .
Tempelhos - Marlendorf : Ringbahnhof Tempelhof . Abmarsch 5M Uhr .
Neukölln : Reuterplatz , Abmarsch SÄ Uhr .
Treptow : Görkitzer Bahnhof , Abmarsch Uhr .
Köpenick : Lustgarten ( Schloßseite ) .
tichirnbera : Mittelpromenade ( Franklurter Alle « an der Krön -

Prinzenstraße ) , Abmarsch S? L Uhr .
Weißensee : Antonplatz . Abmarsch 5 % Uhr .
Pankow : Marktplatz ( Pankow ) . Pankow - Süd schließt sich Mühlen -

strahe , Ecke Berliner Straß « , an . Abmarsch 6 Uhr .
Beinickendors : Brunnenplatz , Wedding , Abmarsch SX Uhr .

Fahnen , Transparente , Plakate sind im Zuge zu führen . Alle Züge
marschieren unter Dorantntt von

Musikkapellen bzw . Tambourkorps .

2 « Lustgarten : Masiengesaag — vo sprachen .

behörde oder bei der Abteilung IH de » Polizelvräsidilim « Berlin ,
Kriminalkommisiar Dr . Stamm , oder beim Untersuchungsrichter
Dr . Graske , Landgericht lll Berlin , zu melden .

5reifpruch im Lützow - Prozeß .
Nach einem kurzen Schlußwort de » Angeklagten entfernte sich

heute morgen der Gerichtshof zur endgültigen Beratung . Um
11 Uhr erschien er wieder im Saal und verkündete den

F r e i s p r u ch.

Zur Begründung de » Freispruch « , führte de ? Bor -
ende u. a. au », der AngeNagte sei beschuldigt in einer großen Zahl

�äll « des Derbrechenz gegen die Sittlichkeit , sowie in einer Reihe
von weiteren Fällen der gefährlichen Körperverletzung . Di « Be -

grisfsbestimmung des 8 171 Ziff . 1 habe ober nach einer Reichs -

gerichtsentscheidung für eine Verurteilung zur Voraussetzung , daß
nicht nur der objektive Tatbestand erfüllt worden sei , sondern daß

auch der Beschuldigte in wollüstiger Absicht gehandelt habe . Das hat
das Gericht nicht al , erwiesen erachtet . E » stehe auch nicht fest , daß
der Angeklagte mit einer Hundepeitsche oder einem besonder » ge -

fährllchen Werkzeug geschlagen habe . Da , dünn « Rohrslöckchen und
da » welterhln von ihm verwendet « geflochten « Stöckchen seien auf
keinen Fall als gefährliche Werkzeuge zu betrachten . Auch die Art
der Anwendung dieser Stöckchen falle nicht unter den Tatbestand
dieses Paragraphen . Man könne auch in keinem Falle sagen , daß
der Angeklagt unbarmherzig und gefühllos auf die Jungen einge -
ichlagen habe . Das Gericht hat auch in keinem Falle «in » Ueber -
jchreitung de » dem Angeklagten zustehenden Zllchtigung »rechte » al ,

Erzieher feststellen können .

Da , Urteil kommt nicht überraschend , es war nach dem

ganzen verlaus de , Prozesse » einigermaßen vorou » zusehen . Die

Handlungen , dl « Lützow zur Last gelegt waren , ließen die oer -

schiedenste Deutung zu . Wenn da » Gericht zu einem grelspruch ge -
kommen ist . so wird es sich die Aussage de , Zeugen Weiß noch allen
Seiten reislich überlegt haben .

_

„ Schlestsche Lotterie " in der siv nhlheide .

Hinter den Glücksspielern sind , wie wir wiederholt berichteten .
die Beamten des Sonderdezernat » der Krimtnalpolizet scharf her ,
und zwar nicht nur hinter denen , die in Berliner Geheim -
lokalen ihr verbotene » Gewerbe betreiben , sondern auch hinter
den anderen , die in der breitesten Oesfentlichkeit , an
viel begangenen Wegekreuzungen und in Wäldern der Umgebung ,
ihr « Bant auslegen Durch einen Zufall kamen die Beamten einem

Betriebe in einem Birtenwaldchen in der W u h l h e i d e in der Nähe
de , Ostendsportplotz «» auf die Spur . Einer von ihnen , der die

Gegend abstreift «, fand In diesem Wäldchen eine Erscheinung , die

ihm aussiel und leinen verdacht erregt «. Um ein Biereck

herum war der Boden so ausgehoben , daß man , wenn man sich hin -

setzte , für die Füße einen bequemen Platz hotte . Eine größere
Streif « beobachte «« dieses Plätzchen und stellte fest , daß sich dort

namentlich noch Arbeitsschluß in den Fabriken viele Personen

z » vrrsanmieln pslegtc ». Di « Beobachtungen ergaben auch , daß von

dem Wäidche » aus ' Posten vorgeschoben wurden , die die Umgebung
überwachten . Auf dem Bauch kriechend , schlichen sich die Beamten

endlich heran , ohne daß die Posten sie wahrnahmen , und überraschten

nv , Sü Männer bei der Schlestsche « Lotterie . In der Mitte
war ein aufgeklebter Talon ausgebreitet , und ringsherum saßen auf
der Erde die Spieler . Alle wurden festgestellt . Der Bankhalter war
ein Arbeitsloser , die Spieler waren besonder » Arbeiter , die auf dem
Heimwege au » den Betrieben am Lohntage von den Spannern
herangeholt wurden und in der Regel ihren ganzen ver -
dienst verloren . Aber auch Ausflügler versuchten hier ihr
Glück .

Seht euch öle Liste an l

Daß die für den B o l k s e n t s ch e i d über die Fürstenenteignung
aufgestellten Listen der Stimmberechtigten nicht frei
von Fehlern sind , dafür wollen wir heute ein neues Beispiel mit -
teilen . Ein Leser schreibt uns , daß in Britz im Hause Friedrich »-
brunner Str . 1 Ecke Braunlagcr Str . 12 a ch t F a m i l i e n , die schon
im vorigen Jahr bei der Reichspräsidentenwahl verzogen waren ,
auch jetzt wieder in der List « stehen . Ein Mann ist als Bewohner
des Hauses Friedrlchsbrunner Str . 1 verzeichnet , wird aber mit
seinen vier Angehörigen auch bei dem Hause Braunlager Str . 12
ausgeführt . Eines Mieters Sohn , der im April 1919 oerstor -
b e n ist , wird sei der Zeit immer noch in allen Listen
mit ausgeführt , obgleich die Eltern wiederholt die Streichung
verlangt haben . Unser Gewährsmann meldet uns . daß auch Ber -
merke , die er selber in der Liste machen ließ , unberücksichtigt geblieben
seien . Muffen , fragt er , erst die Verzogenen und Verstorbenen
selber kommen und die Berichtigungen fordern ? Vielleicht ist dieses
bissig - unfreundliche Urteil über die Mangelhaftigkeit der Listen zu
hart . Auch die in Wahlbureaus geleistete Arbeit ist , wie schon gestern
in unserem Blatt gemeldet wurde , nur Menschenwerk , das nicht frei
von Fehlern fein kann . Aber für die Stimmberechtigten ergibt sich
aus solchen Erfahrungen immer wieder die Lehre , daß es drin -
gend geboten ist , sich die Listen anzusehen , damit
nötigenfalls für fehlende Stimmberechtigte die nachträgliche Aus -
nahm « und für darin verzeichnet « Nichtstimmberechtigte ( auch für
Berstorbene ) die Streichung beantragt werden kann .

voltsentstheiö ist Volksgericht !
In « wer stock besuchten Versammlung im Reichskasstno ,

Neu « Königstraße , sprach Reichstagsabgeordneter Genosse Künst -
ler über den Bolksentscheid . Sein Referat , das oft von erregten
Zustimmungsrufen der empörten Hörer unterbrochen wurde , war
eine geharnischte Abrechnung mit der beispiellosen Raubgier der
früheren Fürsten und ihres femininen Anhangs . 2 % Milliarden
wollen die Berderber Deutschlands von den hungernden Dolksmassen
haben . Gebt ihnen am 20. Juni die rechte Antwort . Mit der
Mahnung de » Borsitzenden zu reger Werbearbeit für den Sieg des
Bolks am 20 . Juni schloß die Dersammlung . — In Lichtenrade
sprach in einer zahlreich besuchten Dersammlung Genosse Plettner
über den Bolksentscheid und seine Ausgaben . An Hand zahlreichen
Materials gab der Redner ein drastisches Bild der schamlosen
Fürstenforderungen an das darbende deutsch « Boll . ( Starker Bei -
soll . ) — In Lichtenberg sprach gestern Genosse Artur Richter ,
M. d . L . Die Kundgebung fand in der Turnhalle in der Lückstraße
statt . Mit starker Anteilnahme folgte dle gut besuchte Bersammlung
oen fast zweistündigen Ausführungen de » Redners . Trotz der Länge
der Zeit mußte «r sich oft nur mit Andeutungen aus der Fülle des
Materials begnügen : denn die in Zynismus ausartende Unoer -

schämtheit der Fürsten ruft Entgegnungen und Beweise heraus , die
Bände füllen können . Zwei Millionen Erwerbslose leben in Elend
und Rot . Kriegsbeschädigte , deren grauenhast « Derstümmelung
sie für immer von der Welt abschließen , siechen al » Opfer de » Blut -
rausches und Wahnsinn , der Potentaten dahin . Wilhelm in Doorn ,
kein Sohn auf Oel », si « lebenl Und wie leben sie ! Bon der Not
de » Kriege », an der jetzt noch der größte Teil des Volkes zu tragen
Hot . spüren sie gewiß nicht ». Erlösende Heiterkeit folgte der An -

führung einiger Aussprüche des „ glorreichen " Wilhelm , den sogar
die Konservativen 1908 zum Psychopathen «cklären lassen wollten .
— In der Schulaula Hohenlohe st raße sprach vor über -

Mter Dersammlung Genosse Adolf Hofsmann in seiner bekann -
ten humorgewürzten Weis «. Al » Leitfaden seiner Ausführung
nahm sich der Redner ein kürzlich verteiltes deutschnationales Flug -
blatt vor . Die Derlesung und Glossierung erregte stürmische Lach -
saloen . Gegner meldeten sich nicht zum Worte . Di « sehr gut ver -

lausen « Versammlung wurde mit einem Hoch auf die Soziakdemo -
krakle geschlosien . _

Groster Keldschrankeinbruch In einer Pfandleihe .

Von Geldschrankeinbrechern schwer heimgesucht wurde in der

Nacht zum Mittwoch die Pfandleihe von Lang « am Her -

mannplatz zu N « u t ö l l n. Die Verbrecher müssen sehr geschickte
„ Arbeiter " sein . E , gelang ihnen . dosschwereSicherheits -

schloß der Eingangstür zu- den im 2. Stock gelegenen Geschäfts -
räumen mit einem Nochschlüsiel ,u össnen . ohne daß jemand etwas

hörte . Den Geldschrank , der die in Pfand gegebenen Wertsachen

barg , knabberten sie regelrecht auf . Sie räumten ihn dann voll -

ständig au , und erdeuteten so für 30 000 Mark Uhren , Ringe und

andere Schmucksachen aller Art .

keln « Lesilngkundgebung t « Herrenhan » . Um zn vermeiden .

daß die in Hannover entstandene Erregung wettere Kreise zieht ,

hat Prof . Lessing in einem Schreiben an die Berliner sozialdemo -

tratisch « Studentenvereinigung erklärt , er wolle darauf ver >

zichten , in Berlin zu sprechen . Da auch Dr . Gumbel

verhindert ist . fällt dl « für morgen abend im Herrenhaus ange -

kündigte Kundgebung au » .

Eine große öffentliche Versammlung , einberufen von der

Berliner Sozialdemokratie für alle Su » land » deutschen

lSlsaß - Lotbringcr , Ostmärker . Oberlchlesier , Kolonialdeutsche )

findet am Sonntag , den 1». Juni , vormittag » 10 Uhr .
im LehrervereinShauS , « lexanderplah . statt . Der Reichstag ? -

abgeordnete S ch i r m e r - Dresden . Borsivender de « 22 . Reich ? -

taa «- lEntsch2digungS - ) AuSschusie »' spricht über da ? Tvema : . Was

gab man eu » bisher an Entschädigung ? Wa ? will man den

Fürsten geben ? '

Da » Postamt Berlin W. Z0 wird am 12. Juni nach Dienstschluß

au , dem Hause Neue Wlnterfeldtstraß « 14 in da , neue Post -

dienst gebäude Seisbergstraße 7 —0 . Eck « Bayreuther

Straße 22. verlegt .

Arbetler - ttulwr - Karte » « roß - «er «». Sonnenwendseierom

Retderb - rg bei Golm am Sonnabend , den LS. Juni 1SL«. g- stipiel

,v ilterl reib » tt —Menichenr echt " . ausaeWrt von WifllleOen »
d«r - eiverkslbastlichen » ugendverbände und der sozialistischen Arbcltersugend -

Blälerch or . Masle naelang . Peel , der Karte b0 Ps „ wosür jeder

Teilnehmer eln « Fackel «681 «. Karten zu hoben w allen Gewer ichast ?-
bureau ? belmAfabund . bei den BetxlebSobleuten . ln denBorwartslpcbilionen .

der BorwärtSbuchhandlung . Lindenltt . L . im Bureau der Sozialtstischen

«rbeiierjugend . Lindenstr . 3, und im Bureau de » Be»irttbildungSauSIchi,sic «.

Groß - berliner Parteinachrichten .

«. fteel * Kreuzbera . beute , Bonneretaa . den 10. Juni , abend « 7 Uhr, im
Be, >rk »amt ttreuzderg . Dorülr l I . Filmvormdrunq i Bilder au » der modernen
WodltadrtevNeae . Soziale Ausgaben , bffeniliche MiUel und FLrftenadftndun

ui. Sknogeo sind berziiaib eingeladen . — Um d' /i Übe im Bezlrk »a«i
. . un».

' auc otnmicn I----- . ...... ...... ... ,I " �. . zirteamt .
Rimmet 101. Besorechung mit den Beruseerdeilern und Beeuftardeiierinneu
der Wohlsadrt »pflege .

DU
«ozlallftlsche »rdelteet - gend « reß Berll ». « chtnn » ! » > « » r « ss .

. » ntte zur D e m« n n r ati o n lebien noch von «olgenden Weeoedeurten !
Sedding . Peenziauer «era I. Prenzl - uer Berg Ii. wesien . reUowlanal . NeulaUn . «ei -
»ickendorf . « anlow und Spandeu . Wcrdcbezir ! »Icil «r , gebt dieselben spatesieii » dl »
morgen , Freitag , adend » an. »er Btilrk - o- rst - nd.



GewerMastsbewegung
»Religionshaß� der freien Gewerkschaflen .

ZMHglücktc Rechtfertigung der Christlichen .
In der klerikalen Provinzpresse macht ein Artikel die Runde

mit der Ueberschrist : „ Ein Hindernis für den Aufstieg der deutschen
Arbeitnehmerschast " . Als ein solches Hindernis wird lehr richtig die

Trennung in freie und in christliche Gewerkschaften erklärt
und die Schuld an dieser Trennung den freien Gewerk -
s ch o f t e n in die Schuhe geschoben . Die Art des Dersahrens ergibt
sich aus der Einleitung des Artikels :

„ Eines der größten Agitationsmittel für die freien G e -
w e r k s ch a f te n ist das fromme Sprüchlein „ Religion i st
Privatsache ' . Und wenn man ' s liest , möchte man es schier
glauben . Aber der Schein trügt gewaltig . Wie sehr sich auch die

freien , d. h. sozialdemokratischen Gewerksthaften bemühen , ihren
wahren Charakter zu oerbergen , es gelingt ihnen nicht . Die freien
Gewerkichaste » stehen auf dem Boden der sogenannten materialisti -
schen Geschichtsauffassung . Diese Weltanschauung leugnet sowohl
den natürlichen Schöpser , wie auch ein Jenseits , sie ruht auf dem
modernen Unglauben . Aus dem Boden dieser materialistischen Welt -

anschauung ist es ein « Unmöglichkeit , die ganze Arbeiterschaft zu
einer geschsossenen Bewegung zusammenzuführen . '

Die freien Gewerkschaften werden hier gleichgesetzt mit der

Sozialdemokratischen Partei , die allerdings den Standpunkt vertritt ,
daß Religion Privatsache ist . In ihrem Heidelberger Programm
proklamiert die Partei die

„vollständige Verwirklichung der versassungsmaßigen Gleich¬
stellung oller Staatsbürger ohne Unterschied des Geschlechts , der
Herkunst , der Religion und des Besitzes . '

Die Gewerkschasteqrsind politisch und religiös neutral , und zwar
weit mehr religiös neutral als politisch , weil die Grenzen
der politischen Neutralität sich in der Praxis weniger eng ziehen
lassen . Die freien Gewerkschaften haben keine Ursache , ihren wahren
Charakter zu verbergen / sondern bekunden ihn bei jeder Gelegenheit .
Es führte an dieser Stelle zu weit , den hauptsächlich bei den Ver -
tretern des Christentums zu suchenden Ursachen nochzugehen ,
worum und weshalb die sozialistische Gewerkschaftsbewegung in
Deutschland die historische Entwicklung genommen hat , die sie
zwangsläufig nehmen mußte . Die große Mehrzahl der Mitglieder
der freien Gewerkschaften steht allerdings aui dem Boden der
materialistischen Geschichtsaussaslung . Die Anpassung der Vertreter
der Kirchs an die�seweiligen Machtverhältnisse hat sie darin nicht
wenig bestärkt . Sie beanspruchen für ihre innere Ueberzeugung
die gleiche Achtung wie die christlichen Arbeiter sie für ihren Glauben
fordern können . Die christlichen Arbeitgeber würden sich
keinesfalls darauf einlassen , christliche Arbeitgebervereinigungen
zu bilden . Sie gehören samt und sonders den allgemeinen Arbeit -

geberoereinigungen an , deren Mitglieder den verschiedensten Reli -
gionsbekenntnissen zuzählen oder konfessionslos sind . Und obwohl
die Arbeitnehmer das Verhalten insbesondere auch von christlichen
Arbeitgebern nicht immer als christlich empfinden , befürchten die

christlichen Arbeitgeber keineswegs , durch ihr « Zugehörig -
keit zum Arbeitgeberverband an ihrem christlichen Glauben Schoden
zu nehmen . Den christlichen Arbeitern aber traute man
nicht zu , daß sie als Gewerkschaftsmitglieder noch wie vor an ihrem
Glauben festhielten und gründete deshalb für sie besondere christ -
l i ch e Gewerkschaften . Doch auch erst dann , als trotz des Mainzer
Bischofs Zetteler und manches anderen wirklich christlichen Arbeiter -
freundes die rüchsichtslose Bekämpfung der Gewerkschaften auch von
christlicher Seite aus sich als vergeblich erwiesen hatte .

Die gewerkschaftlich « Praxis in Deutschland hat oft -
mals gezeigt , daß ein Zusammengehen der Arbeiterschaft in
den freien und den christlichen Gewerkschaften sehr wohl mög «
lich ist , ohne Beeinträchtigung der verschiedenen religiösen Auf -
fassungen , sobald die eisen , e Notwendigkeit dazu zwang . Und es

ist noch sehr die Frage , ob der christlichen Auffassung durch die

Gründung der christlichen Gewerkschasten nicht mehr geschadet als

gedient wurde .
Der Artikelschreiber beruft sich nun auf einen englischen Gewert -

schoftsführer C h u r ch , der dem jüngsten Kongreß der christlichen
Gewerkschasten in Dortmund beigewohnt hat und bei dieser Gelegen -
heit ausgesprochen habe :

. . Wir haben es in England niemals recht verstehen können , daß
in Deutschland zwei oder noch mehr getrennte Arbeiterbewegungen
nebeneinander hergehen . Die christlichen Gewerkschaften betonen
immer ausdrücklich , daß sie auf dem Boden des Christentums stehen .
Ich kann dasselbe sagen für die englischen Gewerkschaften .
für die englische Arbeiterbewegung , aber es ist dort eine Selbst -
Verständlichkeit , daß man auf dem Boden des Ehristentums steht , und
es braucht nicht besonder » betont zu werden . Die englische Arbester -

bewegung insgesamt ist durchaus christlich . '

Lassen wir diesen Ausspruch ohne weiteres gellen , dann ergibt
ich die Tatsache , daß die englischen Gewerkschasten
cit einem Dierteljahrhundert mit den freien Gewerk »
chaften in Deutschland und anderen Ländern in Der -

b i n d u n g stehen , die nur durch den Krieg unterbrochen und nach -
dem wiederhergestellt wurde . Sind denn die Engländer
bessere , überzeuoungstreuere Tbristen , die nicht befürchten
müssen , durch ihre Verbindung mst dem Internatiovalen Gewert -
schaftsbund an ihrer Seele Schaden zu nehmen ?

Die Berufung auf England in der tatboltschen Presse
Deutschlands ist aber auch nach der rein religiösen Seite hin nicht
allzu glücklich . Man mußte den englischen Kronzeugen in Dortmund
fragen , oder sonst irgendeinen anderen englischen Gewerkschasts -
jchoftsmenschen . wie er sich zur katholischen Religion stellt . Mst
der Auskunst in diesem Punkte wäre die ganze Angelegenheit für die
katholische Presse zweifellos von vornherein erledigt gewesen .

In den Reihen der Verbände de » Allgemeinen Deutschen Ge -
werkschaftsbundes ist auch für die christlichen Arbeiter Raum . Da
aber selbst die christlichen Gewerkschaften sich den Weisungen bischöf -
licher oder anderer kirchlicher Behörden nicht unterwerfen können ,
könnte dies von den freien Gewerkschaften erst recht nicht gefordert
werden . Die freien Gewerkschaften fragen keinen Arbeiter ,
der ihnen beitreten will , welcher Konfession er angehört
oder welcher Partei und haben noch niemals ein Mitglied aus -
geschlossen , well es chrisllich war . Sie sind religiös neutral
und betrachten in der Einseitigkeit der christlichen Gewerk -
schoften allerdings „ ein Hindernis für den Aufstieg der deutschen

Arbeitnehmerschast ' , dessen Besettigung leid « nicht an ihnen liegt .
Wir hassen wohl die Zersplitterung , von Religionshaß ab « wissen
wir uns frei . Die gegenteilige Behauptung ist unzutreffend und un -

chrisllich . _

Die Kistenmacher gegen Lohnabbau .
Di « Kistewnach « führten voriges Jahr einen läng « en Streik

um die Lohn - und Arbeitsbedingungen , mst dem Ergebnis , daß
neben den Tariflöhnen , Arbeitszeit , Urlaub und Arbeitsvermittluna

entsprechend den im Holzgewerbe üblichen Bestiimnungen . vereinbort
wurden . Das Manteltarnabkommen lief am Ende 1325 ab , während
der Lohntoris aufrechterhalten blieb . Zum 3. Aprll kündigte die

Vereinigung d « Kistenfabrikanten dem Deutschen Holz -
arbeiterverband das Lohnabkommen und forderte daß die Löhn «
von 1,10 M. für Kistenmoch « um 20 Proz . gekürzt werden sollen .

Auch die Akkordposstionen sollten abgebaut werden und die Ferien -

bestimmungen derart verschlechtert werden , daß sich ein Einaehen
darauf ohne westeves verbot . Die im Holzarbesterverband oraoni -
sierten Kistenmacher unterbreiteten den Arbestgebern ihre Gegen -
antrüge , die zum größten Teil die Aufvechterhalwng der bisher de -
standenen Tarifgrundlage bezweckten . Bei den Verhandlungen am
3. Juni begründten die Arbestgeber ihre Forderung auf Lohnabbau
mst der starken Konkurrenz . Die Aufrechterholtung ihrer Betrieb «
sei ohne einen Lohnabbau unmöglich . Sic müßten zur Berbilligung
der Produktion kommen , da ihnen sonst die wenigen in Berlin noch
vorhandenen Austräge verloren gingen . Die Arbeitnehmer -
Vertreter lehnten es ab , in Verschlechterungen
einzuwilligen und wiesen nach , daß die Fabrikanten unter sich selbst
sehr starke Konkurrenz betreiben . Zurzeit wird fast in allen Be >
trieben nur kurz gearbeitet und es werden zurzeit Verdienste er -

zielt , die jeder Beschreibung spotten . Aus dieisen Gründen in ein «

Lohnkürzung einzuwilligen , hieß « den Ruin der Arbeitnehmerschast
besiegeln .

Die Arbeitgeb « gingen dann zw « auf 12� Proz . Lohnobbau
zurück , doch muhten die Verhandlungen ergebnislos abgebrochen
werden .

Ein « Mitgliederversammlung der Kistenmacher
'

am 7. Juni
unterzog das Verhalten dar Arbeitged « ein « starken Kritik . Em -
mütig brachte di « Versammlung zum Ausdruck , daß die Ksstenfabri -
kanten die jetzt nicht günstige Geschäftslage ausnutzen wollen , um
die traurigen Lebensbedingungen der Arbester noch weiter d « ab -
zudrücken . Die Versammlung beauftragt « ihre Organisation , etwaige
sich bietende Verhandlungsmöglichkeiten mst den Arbeitgebern wahr -
zunehmen und beschloß , jede Lohnkürzung abzulehnen .
Alle sich ergebenden Disf « enzen sind der Organisation zu melden .

Die Arbeitgebervereinigung hat jetzt ihre Mitglied «
durch Rundschreiben ausgefordert , allen Arbeitern zu
kündigen . Dadurch soll die Arbeiterschaft eingeschüchtert , und
der Lohnabbau durgeführt werden . Das lRundfchrnben enthält die
Anordnung d « neuen Löhne , und zwar sollen die Kistenmocher
statt 1,10 M. nur 35 Pf . . pro Stund « erhalten . Um den gleichen
Prozentsatz sollen auch die Alkordtarife gekürzt werden . Dafür sollen
die Arbeiter Ferien bekommen . Wer ein halbes Jahr im
Betrieb ist , bokrmtmr einen Tag Ferien , anstost drei Taa « . wer
ein Jahr beschästgt ist , soll zwei Tage , anstatt vi « Tag « —
wie lnsher — erhalten . In ähnlicher Form soll die Ferienregelung
euch für die länger beschäftigten Arbest « erfolgen , so daß ein
Arbeitnehm « , der länger als zehn Jahre beschäftigt ist .
sechs Tage Urlaub « hallen soll . Die Dauer der Beschästiguna
in der Kistenindustri « , die bisher angerechnet wurde , soll nicht
mehr angerechnet werden .

Gegen diese diktatorischen Maßnahmen werden sich die Kisten .
mach « mit aller Entschiedenhest wehren , kein Arbeitnehmer darf
die In diesem Rundschreiben angeordneten Bedingungen unter -
schreiben oder sonst annehmen . Wenn die Fabrikanten in dies « un -
verantwortlichen Weise gegen die Arbeitnehmer vorgehen , w« den
sie dem stärksten Widerstand der Arbeit « begegnen .

Wahl deS Gesamtbetriebsrates der AEG .

Am S. Juni fand die Wahl des Gesamtbetriebsrotes der AEG .
Berlin statt . Zu wählen waren 8 Angestellte und 22 Arbeit « . Für
die Gruppe der Angestellten erübrigte sich eine Wahl , da n u r
eine Liste d « freien Angestelltenverbänd « eingegangen war . Bei
den Arbeitern standen sich eine Liste der freien Gewerk -
s ch a s t « n und ein « der Richtung . Weyer ' gegenüber . Die Wahl
ergab folgendes Resultat :

Stimmberechtigte Betriebsräte , ,140
Abgegebene Stimmen , . . , , 137
Freie Gewerkschaften 122
Weyer 14
Ungültig . . . . . . . . . . 1

Di « Zusammensetzung des neuen Gesamtbetriebsrate « ist fol -
aend « t Sitze der AfA . 20 Sitze der freien Gewerkschaften . 2 Sitze
Weyer . Nach Partei st ellung geordnet , « gibt sich bei den
Arbeitern folgendes Bild :

12 SPD . 8 KPD .
Da da » Wahlergebnis mit der vorher aufgemachten Wahrschein¬

lichkeitsrechnung genau übereinstimmt , so muß zur Ehre der Be -
triebsräte d « AEG . gesagt werden , daß alle Richtungen bei der
Wahl die größte Disziplin gehalten haben .

Der Streik in Norwegen beigelegt .
Oslo . v. Juni . ( WTB . ) D « norwegische Arbeitskonflikt ist

heute durch Annahm « des Bergleichsoorschlages vom 31. Mai 1326
für die Eisen - . Texiil - , Bergw « kz , Schuhwaren - und Baugewerbe -
industri « beigelegt worden . Di « Arbest wird am Freitag wieder

aufgenommen werden .
_

Englische Bergarbeiterhilfe .
London . 10. Juni . ( PC. ) Am heutigen Donn « stog werden in

ganz England Sammlungen zugunsten der Frauen
und Kinder der streikenden Bergarbester durch Derkauf von
kleinen Srubenlämpchen stallfinden . E , haben sich wei -
t « e Somstees unt « Führung von Damen der Gesellschaft gebildet ,
die zu diesem Zweck Sondersammlungen veranstallen . Kirchlich «
Würdenträger fordern zur Hergab « von Geld auf .

WLrtfiHcrft
flu « üem Intereffenkreis der

Gute Dividenden . — Hohe AufsichtSratStantiemea .

Die Felten u. Guilleaume Carlswerk A. - G. in

Köln - Mülheim mit ihren 5600 Arbestern und ihren 33 Mil -

lionen Beteiligungen an zehn Werken der Elektrizitätsinduslli « ist
der Mittelpunkt der Kabelindustrieinteressen des AEG . -

Konzerns . An den 106 Millionen Effekten und Beteiligungen der

AEG . haben die Fellen u. Guilleaume Kabelwerke mst ihrem

60 >Millionen - Aktienkapstal einen beträchtlichen , wenn auch in der

AEG. - Bilanz nicht vollausgewerteten Anteil . Nach Luxemburg ,

Belgien und Frankreich hin sind sie durch ihre Verträge mit den

Montankonzernen Burbach - Eich - Düdelingen und Terres Rouges in

Luxemburg eine wertvolle Berbindung , die sich kürzlich auch wirt -

schaftspolstisch bei der Gründung eines ständigen deutsch - französischen

Wirtschaftsausschusses geäußert hat .

Daß die Elektrizitätsinduftrie 1925 « in sehr gutes Jahr

hatte und auch durch die drei letzten Monate der Krise weniger
als andere Industrien litt , dafür ist der Jahresabschluß der Fellen
u. Guilleaume Werke ein neuer Beweis . Während sie noch für 1324

eine Mengenerzeugung meldeten , die 30 Proz . von 1322 und nur
80 Proz . von 1313 ausmachte , hat 1925 die Mengenerzeu -

g u n g der Kupfer - und Kabelabteilung das Rekordjahr 1313 um

25 Proz . und das Jahr 1324 um 7 5 Proz . überschritten .
Stark dürste dazu der große Kabelauftrag der Deutsch - Atlantischen

Telegraphengeselljchaft von Emden nach den Azoren� beigetragen
haben , der der Nordenhamer Tochtergesellschaft Beschäfligung auf
ein Jahr gibt . In der Eisen - und Stahlabteilung sind die Bor -

kriegsmengen nahezu errcßht : auf die Leistung pro Arbeits -

stund « bezogen , sogar besser . Dagegen seien die Preis « im

Auslandsabsatz unlohnend gewesen , nnd besonders habe die fort -

schreitend « Geldknappheit auf di « Jnlandsausträge von

Staaten und Kommünen gedrückt . Die durchschnillliche

Arbesterzahl beim Mutterwert betrug 6367 Mann . > Der Fabriko -

tionsgewinn betrug 16,14 Millionen Mark gegen 13,96 Millionen

Mark im Vorjahr . Ais Reingewinn wird der Betrag von

4,08 Millionen Mark ausgewiesen ( 4,06 Mill . ) , aus dem wie im

Vorjahre 6 Proz . Dividende verteilt werden .
Die Attumulatorenfabrik A. - G. Berlin - Hagen ,

die mit üb « 5000 Arbeitern und Angestellten ein Aktienkapital von
20 Millionen Mark mit Gewinn auszustatten hat und den Auftrags -

rückgang der Auwmobilindustrie für Starterbatterien durch den Aus -

schwung des Rundfunkgeschäfts ausgleichen konnte , hat noch besser

abgeschnitten . Statt 5 Proz . im Vorjahr verteill sie für 1325 «ine
Dividende von 8 Proz . Die stark zunehmenden Aufträge
für stationäre und transportable Akkumulatoren zwangen zur Ein -

legung besonderer Arbeitsschichten , zur Neueinstellung
von Arbeitern und Angestellten und zur Erweiterung der Werk -

stätten durch Neubauten . Gegen Ende des Jahres wurde die Krise

hier stärker wirksam , fowcdl für den Auftragseingang , als für den

Eingang der Zahlungen , was zu größeren Entlassungen führte .
Der Reingewinn ist mit 1,75 Millionen Mark gegen 1,20 Mil¬
lionen Mark im Vorjahr beträchtlich höher : auch die Zu -

Weisungen an den Abschreibungssond » ( 683 000 M. gegen
533 000 M. i sind für 1925 erhöht .

Ein « Dividende von 10 Proz . zahll ein klein « « « Werk des

AEG. - Konzerns . die Kupferwert « Deutschland in Ober -

s ch ö n e w e i d e . die fest 131 « von der AEG . beherrscht sind und

in den formell gepachteten Betrieben mst etwa 400 Arbestern den

Kupierbedars der Muttergesellschast mstbefriedigen . Den freien Ak-

ttonären ist die Dividend « von 10 Proz . durch den Pachtvertrog ga -
ranliert .

Die « EG . - Deutsche Werke « . - S . dagegen , in d « en

Aktienkapital von 1 Million Mark sich die AEG . mit den Deutschen
Werken teilen , bleibt für 1323 ohne Dividende . Das Wert stellt in

der Hauptsache Schreibmaschinen her . Es hat 1325 zwar einen sehr

beträchtlichen Fabrikationsgewinn gemacht ( 1,90 Millionen Mark ) :

auch ist die Nachfrage und der Umsatz wertmäßig und mengenmäßig

trotz des empfindlichen Beschäftigungsrückganges zum Jahresschluß

gestiegen . Ossenbar haben aber die Umstellung der Fabrikation und

der Ausbau des Absatzes hohe Bankschulden ( ». 74 Millionen Mark )

veranlaßt , die enorme Zinskosten b««it «ten . Die in der

Gewinnrechnung ausgewiesenen Zinskostea betragen allein

541000 M ; das ist mehr als die Hälfte de , «ktienkapstal , und

fast 30 Proz . des gesamten Rohüberschusses . Der Reingewinn von

14 000 M. wird vorgetragen .
Einen interessanten Beitrag zu der Frag « , wie hoch dt « L u f -

sichtsratstantiemen dl « Produttion belasten .

liefert die Akkumulatorensabrik A. - S. Oberschöneweid « . Außer

der statutenmäßigen Tantieme , die 1924 für die 17 Mitglieder

20 000 M. und 1925 80 000 TO. betrug , wurden 1924 noch 5000 TO.

und 1925 noch 3000 TO. pro Kopf ausgezahlt . Das entspricht für

1924 einem Aufwand von 105 000 M. und für 1925 einem Aufwand

von 131 000 M. : im Durchschnitt der beiden Jahr « für s e d « » A u f -

stchtsratsmitglied 6340 M. Trotz all « Klagen der In -

dustrie wissen also auch die Aufsichtsrät « des AEG . - Konzerns dafür

zu sorgen , daß es ihnen tn der Wirtschaftskrise nicht schlecht geht .

von Verbrauchergenossenschaften de » Auslande » . D « Konsum-
oerein d « schwedischen Hauptstadt Stockholm , wie der norwegischen
Hauptstadt Oslo , feiern in diesem Jahre ihr zehnjähriges
Jubiläum . Vor zehn Jahren entstand d « Stockholmer Konsum -
oerein au » dem Zusammenschluß mehrerer kleiner Dereine mit
4400 Mitgliedern und Millionen Kronen Umsatz . Heute zähll
der Derein 32 000 Mitglieder , hatte einen Umsatz von 25 Milli »qßn
und verfügt über 157 Derteilungsstellen . Auch Oslos Konsumver » . ?
entstand in seiner heuttgen Gestast 1916 aus dem Zusammenschluß
von fünf klemen Konsumvereinen . Die Mitgliederzahl war damals
3410 und ist auf 11 311 gestiegen . Der Umsatz betrug 131S zirka
2 Millionen und 1925 über 13 Millionen .

«iranw - ir »! ! » wr Politik : «tili Mattet ; ffllttfibaft : tUtat «atttaas :
«averttckxtktsbaiiemm »: 3. «teiaet ; ffniiHrt ««; *. «. « « » et : Lokal «,

uni conttiae »; «t . » JUtftäUt : «rutiota : Ck. »lockt ! tihntlidj in »ttlln . .Stria «; SoTmotlo - Sttla « ®. m. b. S. . Sttlin . Druck: iloraarts - SiuftbriKferet
und Stttaaoanftol » Paul Sin « « Co. . Pttlin 6 ® 68. L- ndtoftro », 8.

an die Deutsche Ostsee !
Keine Ebbe und Piut , daher baden an Jedar Tag
zeit , Wald und Waaaar herrlich vereint . Pfibrer
durch alle Uder M. I . —, gegen Vorelnsend . von M 1. 20
In Brfekmarken portofr . Zusendung . Nachn . M UO
Prosp . d. elnz Bider kostenlos . Gesellschaftsreisen .
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QroDe Answabl ! Bllllfe Preise !

Peddlorohrtlseh
von 5,75 M. sn

Piddlgrchrsessel
von 7,50 M- an
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QR. 8 M. an . direkt an Staatsforst ,
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